
48 Das UNESCO-Programm – Der Mensch und die Biosphäre 49

%

Vom Agrarstaat zur Dienstleistungs-
gesellschaft
Vor etwa 150 Jahren gehörten noch drei Vier-
tel der österreichischen Bevölkerung dem 
Bauernstand an. Mittlerweile wandelte sich 
das ehemalige Bauernland in eine hoch entwi-
ckelte Industrienation und Dienstleistungs-
gesellschaft. Bei der letzten Agrarstruktur-
erhebung von 1999 wurden nur noch etwa 
215.000 land- und forstwirtschaftliche Betriebe
erfasst. Knapp 60 Prozent davon werden 
im Nebenerwerb betrieben. Die Land- und 
Forstwirtschaft, früher wichtigster Wirtschafts-
faktor, trägt heute lediglich mit zwei Prozent 
zum Bruttoinlandsprodukt (BIP) bei. Im 
modernen Österreich bieten Industriezweige 
wie der Maschinen- und Stahlbau, die Chemie 
oder Fahrzeugtechnik neue Einkommens-
quellen. Wesentlicher Motor der Wirtschafts-
entwicklung ist aber der Dienstleistungsbe-
reich. Der Tertiärsektor trägt mit 65 Prozent 
heute den größten Anteil am BIP. Viele be-
fürchten, dass die zunehmende Globalisierung
und die damit verbundene Öffnung der Märkte
die österreichischen Landwirte weiter unter 
Druck setzen wird. Angst schürt auch die 
aktuelle Erweiterung der Europäischen Union 
nach Osten. Vor allem in Gebieten mit über-
wiegender Fleisch- und Milcherzeugung sowie 
Getreideanbau könnten sich durch die frucht-
baren Böden und die niedrigen Produktions-
kosten im Osten Wettbewerbsnachteile für den 
unmittelbaren Nachbarn Österreich ergeben. 
Die Primärproduktion wandert damit weiter 
nach Osten ab.

„Klasse statt Masse“ 
Will sich die österreichische Landwirtschaft in 
einer globalisierten Welt behaupten, so müssen
die regionalen Qualitätsprodukte stärker in den 
Vordergrund der Vermarktung gestellt werden.
Zwar wird von einer bestimmten Käufer-
schicht der Billiglebensmittelmarkt stark in 

Anspruch genommen, viele Verbraucher er-
nähren sich aber auch immer bewusster. Ver-
unsicherungen durch Lebensmittelkrisen wie 
die Rinderseuche BSE oder die gentechnische
Veränderung von Lebensmitteln führen zu 
einem gesteigerten Interesse an biologisch 
angebauten und qualitativ hochwertigen Pro-
dukten. Das starke Gesundheitsbewusstsein
zeigt sich auch in aktuellen Trends wie der 
„Slow-Food-Initiative: Zeitnehmen zum Ge-
nießen“ oder den zahlreichen Wellness-Ange-
boten zum Verwöhnen von Körper und Seele.

Vor dem Hintergrund dieser veränderten 
ökonomischen Realitäten scheint es besonders
wichtig, Biosphärenparks vor allem als Chance
für Mensch und Natur zu begreifen. Das 
Konzept der internationalen Schutzkategorie 
kann dazu beitragen, die Regionen zu fördern, 
ihre Besonderheiten zu bewahren und damit 
ihr Überleben langfristig zu sichern. Das 
Markenzeichen „Biosphärenpark“ stellt einen 
Imagegewinn für eine Region dar und stärkt 
damit die Identität und das Selbstbewusstsein 
der Bevölkerung. „Walserstolz“ heißt der 
würzige Rohmilchkäse aus dem Großen 
Walsertal. Die frühzeitige Beteiligung der 
Bevölkerung an der Entwicklung eines Bio-
sphärenparks, wie sie derzeit im Wienerwald 
stattfindet, setzt intensive Diskussionsprozesse
in Gang. Zwischen den unterschiedlichen 
Interessensgruppen werden Informationen
ausgetauscht, Wissen und know how nehmen 
zu. Biosphärenreservate sind weltweit ver-
netzt. Die beteiligten Regionen profitieren 
von dieser internationalen Einbindung. Weiters
können mit dem Prädikat bestimmte Qualitäts-
kriterien verbunden werden, was neue Käufer-
schichten anspricht und einen Wettbewerbs-
vorteil für die lokalen Produkte mit sich bringt. 
Damit sind höhere Preise und ein größerer 

Biosphärenparks als Chance im Zeitalter der Globalisierung

Impulse für die Regionalentwicklung
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In Österreich vollzog sich in den letzten 150 Jahren eine Entwicklung vom Agrarstaat zur modernen Industrie- und Dienstleistungs-
gesellschaft. Land- und Forstwirtschaft haben im Vergleich zu früher einen vergleichsweise geringeren Stellenwert. Die vielfältigen 
Kulturlandschaften dienen heute nicht mehr primär der Nahrungsmittelproduktion, sondern tragen zunehmend auch als Erholungs- 
raum und Urlaubsziel zur Wertschöpfung der Region bei. Weiters sind sie für den Erhalt der Artenvielfalt von besonderer Bedeutung.
Graphik: Sigrun Lange
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Absatz zu erzielen. Dies zeigt ein Beispiel aus 
dem Naturpark Pöllauer Tal: Vor zehn Jahren 
kostete der Liter Obstschnaps noch (umge-
rechnet) zwischen drei und fünf  Euro. Rigo-
rose Qualitätskontrollen und das Prägen eines 
Markenlabels ließen den Preis auf  etwa das 
Fünffache ansteigen. Der Pöllauer Obstler 
wird heute für rund 30 bis 35 Euro vertrieben.

Der Bekanntheitsgrad der Regionen wird 
gesteigert, sie werden attraktiver für Touristen,
die sich für natürliche Landschaften und tra-
ditionell wirtschaftende Kulturen interessieren.
Für die Landwirtschaft eröffnen sich dadurch 
neue Chancen. Während der Bauernstand 
früher im ländlichen Raum ausschließlich für 
die Produktion von Nahrungsmitteln ver-
antwortlich war, erwirtschaften sich viele 
Betriebe heute ein Zusatzeinkommen durch 
ein breites Spektrum an Aktivitäten. Direkt-
vermarktung, die Produktion von regional-
typischen Spezialitäten oder die Organisation 
von Erlebniseinkäufen auf  dem Bauernhof  
spielen heute eine große Rolle. Manche setzen 
auf  die Weiterverarbeitung von Rohstoffen 
in attraktive Produkte. So werden beispiels-
weise Färberpflanzen für die natürliche Fär-

bung von Schafwolle angebaut. Die besonde-
ren Woll-Produkte bereichern den regionalen 
Markt. Touristische Angebote („Urlaub auf  
dem Bauernhof“) sind ein weiterer wichtiger 
Wirtschaftsfaktor. Laut Lebensministerium 
wird jeder fünfte österreichische Tourismus-
betrieb von einer bäuerlichen Familie geführt 
(Stand 1999). Der Naturtourismus ist mittler-
weile zu einem sehr wichtigen Bestandteil der 
globalen Tourismusindustrie geworden. Einer 
Gästebefragung in Österreich im Jahr 2000 
zufolge suchen zwei Drittel der Befragten im 
Urlaub vor allem Erholung. Die Hälfte legt 
Wert darauf, in der Natur zu wandern. Gerade 
die ländlichen Räume der österreichischen 
Bergregionen stellen also mit ihren noch 
intakten Naturlandschaften einen hohen Wert 
für die Gesellschaft dar. Um diesen zu erhalten,
muss der Landwirt als Lebensmittelerzeuger 
zunehmend auch die Aufgabe des Naturpflegers
übernehmen. Für Umweltleistungen wie das 
Offenhalten der Landschaft durch Mahd, die 
Pflege von Bäumen oder Hecken oder die ex-
tensive Beweidung von Flächen erhalten die 
Landwirte Ausgleichszahlungen. Häufig erzielen
sie damit einen größeren Anteil ihres Einkommens
als mit der traditionellen Lebensmittelproduktion. 

Die Apfelinitiative im Biosphärenreservat Rhön (Deutschland)

Noch bis Mitte des 20. Jahrhunderts galt die Rhön als Armenhaus Deutschlands. Nach dem Zweiten Weltkrieg 

erschwerte die Teilung der Mittelgebirgslandschaft durch den Eisernen Vorhang den wirtschaftlichen Aufschwung. 

Auf Grund fehlender wirtschaftlicher Perspektiven wanderten viele Menschen aus der Region ab. 1991 erkannte die 

UNESCO die Rhön als länderübergreifendes Biosphärenreservat mit Anteilen in Bayern, Hessen und Thüringen an. Die 

gewachsene Kulturlandschaft sollte erhalten und den Menschen eine Chance für die Zukunft gegeben werden. Ziel 

war, mit dem internationalen Prädikat eine höhere Wertschöpfung in der Region zu erzielen. Ein erfolgreiches Beispiel 

dafür ist die „Rhöner Apfelinitiative“. Die früher noch weit verbreiteten Streuobstwiesen gingen seit den 1970er Jahren 

drastisch zurück. 1996 veranlasste der ein Jahr zuvor gegründete Verein „Rhöner Apfelinitiative e.V.“ die Erfassung 

sämtlicher Kernobstsorten der Region. Unter reger Beteiligung der Bevölkerung wurden 170 Apfel-,

12 Pflaumen- und 38 Birnensorten identifiziert, darunter viele alte Sorten. Seither produziert eine örtliche Kellerei 

den Rhöner Streuobstapfelsaft aus ökologischem Anbau. In der Folge entstand eine breite Produktpalette, die von 

Apfelcidre über Apfelchampagner, -sherry, -essig bis zu einem Radler auf der Basis von Apfelsaft und Bier reicht. 

Eine Behindertenwerkstatt in Fulda stellt getrocknete Apfelringe her und vermarktet sie als Apfelchips. Derzeit ist die 

Nachfrage nach den ungespritzten Rhöner Äpfeln größer als das Angebot.

Blühende Streuobstwiesen 
steigern die Attraktivität einer 
Landschaft für Touristen.
Photo: Gerhard Dullnig
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Warum ein Biosphärenpark im Wienerwald?

Ein Beitrag von Dr. Gerfried Koch, Abteilung Forstwirtschaft im
Amt der Niederösterreichischen Landesregierung

Der Wienerwald ist ein wertvoller Natur- und Kulturraum. Unterschiedliche Waldtypen bilden eines 

der größten geschlossenen Waldgebiete Europas. Das Zusammenspiel von Wald und Wiesen 

macht die reich strukturierte Kulturlandschaft zu einem „Hotspot“ für Arten- und Lebensraum-

vielfalt. Der Wienerwald ist aber auch traditionsreicher Lebens-, Wirtschafts- und Erholungsraum 

im Spannungsfeld zwischen der Großstadt Wien und den Naturlandschaften Niederösterreichs. 

Jahrzehntelang wurde die Zukunft des Wienerwaldes diskutiert und nach einem griffigen 

Entwicklungs- und Schutzkonzept gesucht. Im Millenniumsjahr 2002, „1000 Jahre Wienerwald“, 

beantwortete eine wissenschaftliche Studie die zentrale Frage, welche Schutzkategorie für den 

Wienerwald möglich, sinnvoll und zweckmäßig ist: „Nationalpark“ oder „Biosphärenpark“? 

Der Wienerwald wurde über Jahrhunderte hinweg land- und forstwirtschaftlich genutzt und verändert. 

Dennoch gibt es noch sehr naturnahe Bereiche, die sich aber über den gesamten Wienerwald ver-

teilen. Daher ist die Ausweisung großflächiger zusammenhängender Nationalparkkernzonen nicht 

möglich. Besonders problematisch ist die räumliche Trennung von potenziellen Kernzonen durch die 

Wienerwald-Autobahn. Die Hauptfunktion eines Nationalparks liegt im strengen Schutz von Naturland-

schaften. Daher wäre es mit dieser Schutzkategorie auch nicht möglich, die vom Menschen ge-

schaffenen, artenreichen Wienerwaldwiesen zu erhalten. Neben den naturkundlichen Argumenten 

spielten aber auch die Besiedlungsstruktur, der Erholungsdruck und die Verkehrsinfrastruktur eine 

entscheidende Rolle in der Abwägung. Über 700.000 Menschen leben im Wienerwald und mehr als 

zwei Millionen Naherholungssuchende nutzen die Region jährlich. Aufgrund der IUCN-Kriterien, der 

naturräumlichen und infrastrukturellen Gegebenheiten sowie der vielfältigen Nutzungsansprüche kam 

man zu dem Ergebnis, dass ein Nationalpark für den gesamten Wienerwald nicht umsetzbar ist. 

Im Gegensatz zum Nationalpark werden in einem Biosphärenpark die Ziele „Erhaltung von Kultur-

und Naturlandschaften“ gleichwertig verfolgt. Das Biosphärenparkkonzept ist somit wie maßge-

schneidert für den Wienerwald und auf der Gesamtfläche umsetzbar. Es unterstützt die umfassende

Integration vorhandener Schutzgebiete (Naturschutzgebiete, Naturwaldreservate, Natura-2000-

Gebiete, Naturparke etc.) und berücksichtigt die besonderen Wienerwald-Charakteristika. Ferner 

eröffnet ein Biosphärenpark seiner Bevölkerung große Chancen auf wirtschaftlichen Erfolg bei lang-

fristig hoher Lebensqualität. Aus dem Miteinander von Land- und Forstwirtschaft, Erholungsnutzung 

und Tourismus sowie von wirtschaftlichen und kulturellen Aktivitäten erwachsen neue Perspektiven. 

Der Biosphärenpark Wienerwald ist ein wichtiges Instrument der nachhaltigen Regionalentwicklung.

Vorhandene regionalwirtschaftliche Initiativen werden künftig besser vernetzt und neue, innovative 

Projekte unterstützt. Durch Partizipation, Kooperation und Marketing wird der Wienerwald zu einer 

Modellregion für ein Miteinander von Landentwicklung und Naturschutz. Zu den ökonomischen 

und sozialen Chancen für die Region gehören: Imagegewinn durch das Prädikat „Biosphärenpark“, 

Stärkung der regionalen Identität, Erhaltung der Kulturlandschaft als Ressource für die Land- und Forst-

wirtschaft, Qualitätssteigerung des Angebotes im Tourismus und in anderen Sektoren, höhere Beschäf-

tigungszahlen durch wirtschaftliche Impulse, zusätzliche Einnahmen für die Gemeinden und Verbesserung 

der lokalen Infrastruktur. Die Vorteile für den Wienerwald durch einen Biosphärenpark werden jedoch 

umso besser ausgeschöpft, je stärker die Menschen der Region das Projekt gemeinsam mit Leben füllen.
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Dr. Gerfried Koch ist 
als Mitarbeiter der 
NÖ Landesregierung 
zuständig für den 
Wienerwald.


